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Der „Gulag“ ist keine Neuentdeckung. Zu
diesem Thema erschienen besonders in den
vergangenen 10 bis 15 Jahren in Deutsch-
land und Russland zahlreiche Monographi-
en, Editionen und Sammelbände sowie ein-
zelne Beiträge, die die Geschichte des Gu-
lags aus der Erfahrungs- und Erinnerungsper-
spektive betrachten.1 Oft wird das Thema al-
lerdings auch im Rahmen der „Erforschung
des Kommunismus“ behandelt. Die Trennung
dieser zwei Forschungsbereiche ist fragwür-
dig (vgl. Katalog, S. 5). Museale Darstellun-
gen gibt es vor allem in Osteuropa, zum Bei-
spiel im „Lettischen Okkupationsmuseum“ in
Riga, im „Museum der Okkupationen“ in Tal-
linn und im „Museum der Opfer des Geno-
zids“ in Vilnius. An diesen Orten wird viel
Wert gelegt auf die Darstellung der persönli-
chen und alltäglichen Gulag-Geschichte.2

Seltener wird der Gulag zum Thema
eines deutsch-russischen Forschungs- oder
Ausstellungsprojekts; die jetzige Ausstellung
„Gulag. Spuren und Zeugnisse 1929–1956“
ist in Deutschland wohl überhaupt die ers-
te dieser Art. Die Zusammenarbeit zwischen
der Stiftung „Gedenkstätten Buchenwald und
Mittelbau-Dora“ und der Gesellschaft „Me-
morial“ besitzt einen besonderen Aussage-
und Seltenheitswert – nicht nur dadurch, dass
deutsche Besucher über die Gulag-Geschichte
informiert und ihnen neue Sachzeugnisse aus
russischen Beständen zugänglich gemacht
werden. Die Geschichte des Gulags wird hier
ergänzt durch die Betrachtung der Spezial-

lager in der DDR. Man erhält die Möglich-
keit, verschiedene politische Gewaltsysteme
zu vergleichen, die in der Zwischenkriegszeit,
im Zweiten Weltkrieg und in der Nachkriegs-
zeit in Ost- und Westeuropa existierten. Im
Vordergrund steht das Erinnern an die Op-
fer, während das Handeln der Täter geringere
Aufmerksamkeit findet.

Die Ausstellung in Neuhardenberg (vom
20. August bis zum 21. Oktober 2012 wird
sie im Schiller-Museum Weimar zu sehen
sein) hat sich das anspruchsvolle Ziel ge-
setzt, die Geschichte des Gulags umfassend
darzustellen. So beschränkt sie sich nicht
auf die Auswahl eines Zeitraums, eines Ar-
beitslagers oder einer Gruppe von Häftlin-
gen, sondern zeigt verschiedene Phasen des
Gulag-Systems, unterschiedliche geographi-
sche Räume, Nationalitäten, soziale Grup-
pen und einzelne Biographien. Der hohe An-
spruch der Initiatoren wird schon am gewähl-
ten Zeitrahmen deutlich, der in der Ausstel-
lung sogar weiter gespannt ist als im Titel an-
gekündigt – nämlich von der Oktoberrevolu-
tion bis zur Zeit nach der Perestrojka.

Im Ausstellungsraum wird den Besuchern
die Geschichte des Gulags in drei Phasen
präsentiert: Vorgeschichte (1917–1929), Ent-
stehung und Entwicklung (1929–1956, der
Schwerpunkt der Ausstellung) sowie Nieder-
gang und Verarbeitung (1960er- bis 1980er-
Jahre). Im Begleitband dagegen sind vier Aus-
stellungsschwerpunkte genannt – „Von der
Oktoberrevolution zum Gulag“, „Verfolgung
und Deportation“, „Zwangsarbeit, Überle-
ben und Sterben im Lager“, „Auflösung des
Gulag-Systems und Gulag-Erinnerung“. Viel
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klarer als im Begleitband wird auch die über-
greifende Entwicklungslinie in der Ausstel-
lung gezeichnet: Die Wurzeln des Gulag-
Systems lagen in den totalitären Machtan-
sprüchen der frühen Sowjetmacht. Diese An-
sprüche finden einen ästhetischen Ausdruck
im Modell des Monuments der III. kommu-
nistischen Internationale, das Wladimir Tatlin
1919/20 schuf und das die Besucher im Vor-
derraum der Ausstellung sehen können. Der
für Petrograd geplante 400 Meter hohe Turm
wurde aber ebenso wenig errichtet wie die
von den Bolschewiken versprochene gerechte
kommunistische Gesellschaft. Gegenüber von
Tatlins Turm-Modell sind materielle Überres-
te des Gulags platziert, die das Ende des gro-
ßen sozialistischen Projekts symbolisieren.

Die in der Ausstellung gezeigten Objek-
te, Fotos, Filmsequenzen und Texte führen
vor Augen, dass Gewalt schon in den ersten
Jahren nach der Oktoberrevolution als Mit-
tel zur (vermeintlichen) Lösung politischer
und sozialer Konflikte eingesetzt wurde – und
zwar nicht nur in der Zeit des Bürgerkriegs,
sondern auch im Kontext der liberalen Wirt-
schaftspolitik (NEP), als mit dem Solovetckij-
Lager (1923) erst „der Prototyp und die Schu-
le des Gulags“ entstand. Die Ausstellung be-
tont die Kontinuität zwischen der Politik Le-
nins und Stalins, weniger die Differenzen. Sta-
lin, der ab 1929/30 das Lagersystem schuf,
übernahm demzufolge nicht nur die Weltan-
schauung der Oktoberrevolution, sondern er-
weiterte auch ihre Gewaltmethoden gegen in-
nere Feinde.

Im Mittelpunkt der Ausstellung steht das
Gulag-System (1929–1956) vor allem als Er-
fahrungsraum der Häftlinge. Die Präsentation
zeichnet die einzelnen Stationen der Gefange-
nen nach; sie thematisiert Verfolgung und De-
portation, Untersuchungsgefängnis, Verurtei-
lung und Strafe, Transport, Haftpraxis, Lager-
personal, Arbeitsbedingungen, Hunger und
Krankheiten, Freiräume und Kontakte, Ster-
ben im Lager. In der Ausstellung sind auch
auf Tonträgern festgehaltene Stimmen von
Zeitzeugen zu hören. Konkrete politische Er-
eignisse dieser Zeit werden nur am Rande er-
wähnt. Sie treten hinter die Darstellung des
Gulag-Alltags zurück, wodurch sich auch der
Eindruck verstärkt, dass das Gulag-System
ein eigenes, enges Universum neben der sons-

tigen Lebenswelt der Sowjetunion bildete – ei-
ne Parallelwelt, die den Besuchern des Lan-
des unbekannt blieb. Dieser Charakter des
Systems wird durch die grauen Farben des
Ausstellungsraums unterstrichen. Die Farben
und die Vitrinen, die eisernen Schränken ei-
nes Untersuchungsraums ähneln, korrespon-
dieren auch mit der Beschreibung des Gulags
als „Ort des Grauens“.3 Die „graue“, sachli-
che, bewusst kühle Darstellung, die den mo-
notonen Alltag der Häftlinge wiedergibt, lässt
allerdings schwer die Höhepunkte des Gulag-
Systems und ihre Differenzen in verschiede-
nen Zeitperioden erkennen, die Nicolas Werth
in seinem Beitrag „Ein kurzer historischer Ab-
riss über den Gulag“ in der Begleitpublikati-
on deutlich herausstellt (S. 102-123). Die Kon-
zentration der Darstellung auf die persönli-
che Ebene vernachlässigt manchmal den Blick
auf die systematischen Deportationen ganzer
Volksgruppen wie etwa der Russlanddeut-
schen, die im Ausstellungsteil „Frauen, Kin-
der und Nationalitäten“ fehlt.

Das Verdienst der Ausstellung besteht vor
allem darin, dass sie durch zahlreiche Doku-
mente, Fotos, persönliche Gegenstände und
Erinnerungen ein komplexes Bild der Gulag-
Insassen vermittelt, zu denen Kulaken, In-
tellektuelle, echte oder vermeintliche Kolla-
borateure, Kriminelle und NS-Verbrecher so-
wie Personen verschiedener sozialer Schich-
ten, nationaler und religiöser Zugehörigkeit
gehörten. Die Alltagswelt wird nicht nur
als Arbeitswelt dargestellt – die Präsentati-
on umfasst auch Freiräume und Kontakte der
Gulag-Insassen zur Außenwelt (selbstgefer-
tigte Heiligenbildchen, kleine Gedichtbände,
Postkarten), ebenso die Aufstände in den La-
gern 1953/54.

Im letzten Teil der Ausstellung wird
die Aufarbeitung der Gulag-Geschichte in
der Sowjetunion und im postsozialistischen
Russland behandelt, die zunächst durch
Chruščevs „Tauwetter“-Politik, dann durch
Gorbačevs „Perestrojka“ ermöglicht wurde.
Einen großen Beitrag dazu leisteten Aleksan-
dr Solženicyns Werke „Ein Tag im Leben des
Iwan Denissowitsch“ und „Archipel Gulag“,

3 Dies in Anknüpfung an Gerd R. Ueberschär (Hrsg.),
Orte des Grauens. Verbrechen im Zweiten Weltkrieg,
Darmstadt 2003, wo das Gulag-System allerdings nicht
eigens berücksichtigt ist.
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Samizdat-Publikationen sowie spätere Akti-
vitäten der 1988 gegründeten Gesellschaft
„Memorial“, die Irina Ščerbakova im Begleit-
band beschreibt (S. 124-131). Dabei stellt sich
die Frage, ob die Gesellschaft „Memorial“ die
einzige Organisation in Russland ist, die sich
mit der Erforschung und Aufarbeitung der
Gulag-Geschichte beschäftigt. Welche Rolle
spielten bzw. spielen dann die Gesellschaft
„Demokratie“ oder die Ständige zwischen-
behördliche Kommission der Stadtregierung
Moskaus zur Wiederherstellung der Rech-
te der Rehabilitierten und Opfer politischer
Repressionen? In diesem Kontext wäre es
auch wichtig, die Wahrnehmung der Gulag-
Geschichte im Westen zu reflektieren, wo die
Beschäftigung mit dem Thema früher einge-
setzt hatte als in Russland.

Für die angestrebte umfassende Darstel-
lung der Gulag-Geschichte sind die Möglich-
keiten der Ausstellung auf 400 Quadratme-
tern zu begrenzt und die Texte zu knapp. Den-
noch lohnt sich der Besuch in Neuhardenberg,
denn die Ausstellung gibt einen guten Über-
blick zum Gulag als Gegenwelt. Sie belegt
den Erfolg einer internationalen Zusammen-
arbeit, die auch künftig von großer Bedeu-
tung sein kann – für die weitere Erforschung
der in vieler Hinsicht grenzüberschreitenden
Gulag-Geschichte, der Gewaltgeschichte des
20. Jahrhunderts und der langfristigen gesell-
schaftlichen Verarbeitung dieser Gewalt.
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